
Empfehlung der Beratenden Kommission 

für die Rückgabe NS-verfolgungsbedingt entzogener Kulturgüter 

zum Bild „Drei Grazien“ von Lovis Corinth 
 

Berlin / 21.08.2014. Die Beratende Kommission für die Rückgabe NS-verfolgungsbedingt 

entzogener Kulturgüter, insbesondere aus jüdischem Besitz, hat eine weitere Empfehlung 

abgegeben. 

 

Der Empfehlung liegt folgender Sachverhalt zu Grunde: 
 

Clara Levy geb. Isaak (26.03.1864 - 27.03.1940 in Luxemburg) war eine Tuchfabrikantin, die 

von den Nationalsozialisten als Jüdin verfolgt wurde. Sie lebte in Berlin und wanderte im 

März 1939 mit einem Großteil ihres Hausrats, darunter mindestens 78 Bilder, zu ihrem Sohn 

Frederick (Fritz) Levy nach Schleifmühle, Luxemburg, aus. Clara Levy hatte noch drei 

weitere Kinder (Erna Heymann, Edith Loevensohn, Else Bergmann), die bereits ab 1938 ins 

Ausland emigriert waren, darunter Else Bergmann 1939 nach New York. 
 

Das Bild „Drei Grazien“ aus der frühen Werkphase Lovis Corinths (1902/1904) befand sich 

seit 1917 im Eigentum und Besitz von Ludwig Levy, dem Ehemann Clara Levys. Mit dessen 

Tod 1921 erbte Clara Levy das Gemälde. Das Bild gelangte dann im März 1939 mit dem 

Umzugsgut von Clara Levy in die Fabrik Schleifmühle in Luxemburg, die Clara Levys Sohn, 

Fritz Levy, leitete. Clara Levy starb am 27. 3. 1940 in Luxemburg und wurde zu gleichen 

Teilen von ihren vier Kindern beerbt, so dass das Eigentum an dem Bild zu diesem Zeitpunkt 

auf die vier Kinder überging. 

 

Im Frühjahr 1940 wurde laut einer eidesstattlichen Versicherung, die Paula Levy, die 

damalige Lebensgefährtin und spätere Ehefrau und Erbin von Fritz Levy 1961 abgab, ein Teil 

des Umzugsguts von Clara Levy von Luxemburg aus zur Verschiffung nach New York 

aufgegeben. Das Bild war laut dem von Paula Levy vorgelegten Frachtbrief („Bill of Lading“) 

Teil dieses Umzugsguts (das Inhaltsverzeichnis nennt: „Lovis Corinth, Die drei Grazien“). 

Dieser Frachtbrief enthält die Aufschrift „to be delivered to Else Bergmann“ und ist mit „Else 

Bergmann“ unterzeichnet. Außerdem haben der Kapitän und der Transporteur unterschrieben. 

Der Frachtbrief enthält weiterhin folgenden nach der Ankunft des Schiffes angebrachten 

Ankunftsstempel mit handschriftlichen Eintragungen: „New York, Dec. 5/41 19..the property 

entered by this Bill of Lading manifested on Steamer San Francisco arrived at New York June 

3/40 Compagnie Generale Transatlantique Hol Lesquette“ (die Unterschrift ist nicht  

eindeutig lesbar). 

 

Der andere Teil des Umzugsguts bzw. Erbes verblieb auch nach dem Einmarsch der  

deutschen Truppen am 10. 5. 1940 und der Einquartierung von Militäreinheiten in mehreren 

Räumen des Verwaltungsgebäudes der Schleifmühle in Luxemburg. Dieser Teil des 

Umzugsguts wurde mit Beschluss vom 9. 7. 1941 vom Deutschen Reich beschlagnahmt und 

danach aus der Schleifmühle entfernt und bis zum 8. 10. 1942 verwertet. 

 

Paula Levy, die Ehefrau und Erbin von Fritz Levy, hat am 8. September 1959, vertreten durch 

ihren Rechtsanwalt Henry Zacharias, einen Rückerstattungsanspruch in Geld an das Deutsche 

Reich für dieses beschlagnahmte Umzugsgut gestellt. Dem Antrag war eine detaillierte Liste 

der Gegenstände beigefügt, deren Verlust durch Beschlagnahme geltend gemacht wurde, 

darunter auch 17 Bilder, acht aus der Büroeinrichtung (als „Fabrikanlagen“ bezeichnet) und 

neun aus der Diele, die nicht näher bezeichnet waren. Das Bild von Lovis Corinth kann weder 

zur Büroeinrichtung gehört haben, weil es keine Fabrikanlage darstellt. Es kann aber auch 



nicht in der Diele gehangen haben, weil Rita Hubbard, eine Enkelin von Clara Levy, in einem 

Brief mitteilte, dass das Bild im Speisezimmer („dining room“) ihrer Großmutter Clara Levy 

hing. Der Rückerstattungsanspruch hatte keinen Erfolg, weil eine Verbringung der 

Gegenstände aus dem Ausland in das Gebiet des Deutschen Reiches nicht nachgewiesen 

werden konnte. 
 

Von 1940 oder 1941 bis 1949 befand sich das Bild „Drei Grazien“ in der Buchholz Gallery 

Curt Valentin, New York. Mit Schreiben vom 15. 2. 1951 berichtet der spätere Verkäufer des 

Gemäldes, der Kunsthändler Siegfried Rosengart (Luzern), er habe Nachricht aus New York, 

dass das Bild von Curt Valentin „vor ungefähr zehn Jahren auf einem ‚Public Auction Sale‘ 

erworben worden ist“, also etwa 1941. 

 

1949 hat der erwähnte Siegfried Rosengart in Kommission für die Buchholz Gallery Curt 

Valentin, New York, das Gemälde an Prof. Dr. Max Huggler, den Leiter des Kunstmuseums 

Bern, verkauft und nach Bern verbracht. 
 

Im März 1950 erwarben die Bayerischen Staatsgemäldesammlungen das Bild von Max 

Huggler bzw. dem Kunstmuseum Bern. 

 

Im Jahr 2002 beantragten die Erben von Clara Levy die Rückgabe des Gemäldes, da es sich 

um einen NS-verfolgungsbedingten Entzug handele: Es sei davon auszugehen, dass deutsche 

Behörden noch vor einer geplanten Verschiffung des Gemäldes im Mai 1940 eingegriffen 

hätten, da das Gemälde die in die USA (New York) emigrierten Familienmitglieder nicht 

erreicht habe. Hierbei sei auch die Beschlagnahme des Hausrates und weiterer persönlicher 

Gebrauchsgegenstände Clara Levys durch Einziehungsbeschluss aus dem Jahr 1941 zu 

bedenken: Diese Objekte seien seit ihrer Auswanderung im März 1939 bei ihrem Sohn Fritz 

Levy (dieser seit Oktober 1938 in Luxemburg lebend, ab August 1940 bis Juli 1945 in 

Brüssel) in Luxemburg mit untergestellt gewesen. Dabei sei zu vermuten, dass sich auch das 

Gemälde unter diesen Objekten befunden habe und daher nicht per Frachtschiff nach New 

York verbracht worden sei. Die „Bill of Lading“ (Frachtbrief) vom 11. Mai 1940 bestätige 

nämlich nicht,  dass  es  eine Verschiffung des  Frachtgutes mit  dem  darin  genannten  Schiff 

„San Francisco“ gegeben habe, da nicht sicher belegbar sei, dass das Schiff zum fraglichen 

Zeitpunkt nach New York verkehrt sei. Zudem sei die Authentizität der angeblichen 

Unterschrift der Tochter von Clara Levy, Else Bergmann, hinsichtlich des Erhalts der Fracht 

fraglich. Auch die eidesstattliche Versicherung Peter Levys, eines Enkels und Miterben, 

bestätige, dass weder das Gemälde noch das Mobiliar die Familie in den USA erreicht hätten. 
 

Die Bayerischen Staatsgemäldesammlungen lehnen die Herausgabe des Bildes ab, da es nach 

ihrer Auffassung keine Anhaltspunkte für einen verfolgungsbedingten Entzug – weder durch 

Beschlagnahme durch NS-Behörden noch durch Zwangsverkauf – des Gemäldes gäbe. Das 

Frachtschiff „San Francisco“ habe auf dem Seeweg von Le Havre New York am 3. 6. 1940 

erreicht. Dort sei das Umzugsgut mit dem Gemälde nachweislich an die Miterbin Else 

Bergmann, Tochter von Clara Levy, übergeben worden. Deshalb sei von einer freihändigen 

Veräußerung des Gemäldes durch die Familie Levy im Jahre 1941 in den USA auszugehen. 

Der Stempel auf der „Bill of Lading“ zeige, dass die Fracht – und damit das Gemälde – ihren 

Bestimmungsort tatsächlich erreicht habe. Die darauf befindliche Unterschrift der Tochter 

Else Bergmann beweise den Erhalt der Fracht. Der Stempel des Photographen Studly auf der 

Rückseite eines Photos des Bildes belege die anschließende Eigentümerschaft Curt Valentins 

und sei damit ein weiterer Beweis für die Ankunft des Bildes in New York. Als zusätzlichen 

Beleg dafür, dass sich das Gemälde bei Curt Valentin in den USA befunden habe, wird auf 

eine  Fotografie  des  Gemäldes  in  den  Curt  Valentin  Papers  (Museum  of  Modern     Art) 



verwiesen. Das Bild sei gemäß dem Schreiben von Rosengart auf einer öffentlichen Auktion 

in den USA durch Else Bergmann bzw. die Erben eingeliefert und versteigert worden. Es sei 

kein Fall bekannt, dass Curt Valentin in Deutschland oder in von deutschen Truppen  

besetzten Ländern beschlagnahmte Werke von Verfolgten verwertet habe. Es gäbe auch 

keinen Anhaltspunkt dafür, dass Curt Valentin das Bild in der zweiten Hälfte des Jahres 1941 

von deutschen Behörden oder Truppen erhalten habe. 
 

Die Parteien konnten keine Einigung erzielen und stimmten daher darin überein, den Fall der 

Beratenden Kommission im Hinblick auf eine Empfehlung vorzulegen. 
 

Die Kommission vermag eine Herausgabe des Gemäldes „Drei Grazien“ von Lovis Corinth 

nicht zu empfehlen, da der unstreitige Sachverhalt nicht den Schluss gestattet, dass das Bild 

der Erbengemeinschaft nach Clara Levy verfolgungsbedingt verloren gegangen ist. Die 

unbezweifelbare Tatsache, dass Clary Levy und ihre Erben als Juden von den 

Nationalsozialisten verfolgt wurden, emigrieren oder sich jahrelang verstecken mussten, 

gestattet nicht den weiteren Schluss, dass das Gemälde verfolgungsbedingt in Verlust geraten 

ist. Laut den Washingtoner Prinzipien muss es sich um ein Kunstwerk handeln, das von den 

Nationalsozialisten beschlagnahmt (confiscated) worden ist oder unter Zwang verkauft 

werden musste, ohne einen angemessenen Preis erzielen und über die Kaufsumme frei 

verfügen zu können. 

 

Das Bild kann nicht Teil des von den NS-Behörden in Luxemburg beschlagnahmten 

Umzugsgutes gewesen sein, weil Paula Levy im Wiedergutmachungsverfahren nur die Bilder 

im Büro („Fabrikanlagen“) und der Diele geltend gemacht hat, während das Bild im 

Speisezimmer hing. Im Übrigen nennt das Inhaltsverzeichnis des Frachtbriefs das Bild „Drei 

Grazien“ explizit als Teil des nach New York verschifften Umzugsgutes. Schließlich 

entspricht es auch aller Lebenserfahrung, dass Fritz Levy vor allem die leichteren und 

wertvolleren Bilder verschifft hat und nicht so sehr die schwereren Möbel. 

 

Ausweislich des Ankunftsstempels mit handschriftlichen Eintragungen auf den 

Frachtpapieren kann kein ernsthafter Zweifel daran bestehen, dass das Frachtschiff „San 

Francisco“ mit seiner Ladung am 3. Juni 1940 New York erreicht hat. Dort sollte das in der 

Frachtliste aufgeführte Bild nach der „Bill of Lading“ an Else Bergmann ausgeliefert werden. 

Für eine Nichtauslieferung durch das französische Schifffahrtsunternehmen oder eine 

Verhinderung der Aushändigung durch die amerikanischen Behörden fehlt jeder 

Anhaltspunkt. Wie soll Paula Levy, die Ehefrau Fritz Levys, in den Besitz einer Kopie des 

Frachtbriefs und der Ladeliste samt Ankunftsstempel gelangt sein, wenn der Frachtbrief nicht 

von Else Bergmann unterzeichnet und das Umzugsgut nicht von dieser entgegengenommen 

wurde? Im Übrigen äußerten weder Paula Levy noch ihr Rechtsanwalt Henry Zacharias im 

späteren Wiedergutmachungsverfahren irgendeinen Zweifel daran, dass das Umzugsgut mit 

dem Bild in New York angekommen sei. 

 

Von diesen Fakten abgesehen, muss es als extrem unwahrscheinlich angesehen werden, dass 

das Bild in der zweiten Hälfte des Jahres 1941, also mitten im Krieg, der auch auf dem 

Atlantik geführt wurde, von NS-Behörden zur Versteigerung nach New York verschifft 

wurde, zumal es sich ja um ein klassisches Sujet aus der frühen Werkphase Lovis Corinths 

handelt und nicht um Avantgardekunst bzw. – gemäß der Wertung der NS-Machthaber – 

„entartete Kunst“. Der Rückverkauf des Bildes nach Europa durch Curt Valentin nach fast 

zehn Jahren zeigt, dass in New York in diesen Jahren kein besonders guter Markt für derartige 

eher traditionelle Bilder bestand. Warum sollten die NS-Behörden in der zweiten Hälfte des 



Jahres 1941 eine sehr riskante Verschiffung des Bildes nach New York veranlassen, wenn es 

sich nicht um „entartete Kunst“ handelte und dort kein guter Verkauf zu erwarten war? 

 

Es gibt weiterhin keinen Anlass, an der Mitteilung von Siegfried Rosengart zu zweifeln, der 

wie Curt Valentin jüdischer Abstammung war, dass das Bild 1940 oder 1941 von Curt 

Valentin in New York auf einer öffentlichen Versteigerung gekauft wurde. Warum sollten 

Siegfried Rosengart oder Curt Valentin diesbezüglich 1951 die Unwahrheit sagen? Es gibt 

keinen Anhaltspunkt dafür, dass Curt Valentin das Bild nicht rechtmäßig erworben hat. 

 

Angesichts dieser Faktenlage ist ein Zwangsverkauf nicht erkennbar: Wenn das Bild 1940 

oder 1941 in New York, also im sicheren Ausland, von der Miterbin Else Bergmann auf einer 

öffentlichen Versteigerung verkauft wurde, kann man nicht daran zweifeln, dass sie den 

damaligen Marktpreis erzielt hat. Es kann nicht angenommen werden, dass die Washingtoner 

Erklärung selbst bei weitest möglicher Auslegung und damit Ausdehnung auf 

Zwangsverkäufe oder sonstige Formen eines verfolgungsbedingten Entzugs, die 

Rückabwicklung derartiger zivilrechtlich wirksamer Verkäufe durch die rechtmäßigen 

Eigentümer in New York und daran anschließender Weiterveräußerungen zum Ziel hat. 

 
 

Aufgabe der Beratenden Kommission ist es, bei Meinungsverschiedenheiten zwischen den 

heutigen Besitzern und den ehemaligen Eigentümern von Kulturgütern bzw. deren Erben zu 

vermitteln, wenn dies von beiden Seiten gewünscht wird. Sie kann eine ethisch begründete 

Empfehlung zur Lösung des Konflikts aussprechen. Zur ehrenamtlichen Mitarbeit in der 

Kommission haben sich Bundespräsident a. D. Dr. Richard von Weizsäcker, die ehemalige 

Präsidentin des Deutschen Bundestages Professor Dr. Rita Süssmuth, die ehemalige 

Präsidentin des Bundesverfassungsgerichts Professor Dr. Jutta Limbach, der Jurist Dr. Hans 

Otto Bräutigam, der Rechtsphilosoph Professor Dr. Dr. Dietmar von der Pfordten, der 

Historiker Professor Dr. Reinhard Rürup, der Kunsthistoriker Professor Dr. Wolf Tegethoff 

und die Philosophin Professor Dr. Ursula Wolf bereit erklärt. 

 

Die Koordinierungsstelle Magdeburg (www.lostart.de) ist Geschäftsstelle der Beratenden 

Kommission und Anlaufstelle für Antragsteller. 

 

Kontakt: Koordinierungsstelle Magdeburg, Turmschanzenstraße 32, 39114 Magdeburg, 

Dr. Michael Franz, Tel.: 0391 / 567 3891, Fax: 0391 / 567 3899, e-mail: 

michael.franz@mk.sachsen-anhalt.de, www.lostart.de 
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